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Public Health in Deutschland und in Berlin  
Wo steht das Fach und wie geht es weiter? 
Monika Huber 
Seit das damalige BMBFT 1992 ein Förderprogramm zur Re-Etablierung von Public 
Health/Gesundheitswissenschaften ins Leben rief, ist Public Health auch in der deutschen 
Wissenschaftslandschaft wieder ein Thema. Erreicht wurde dies durch eine Anschubfinan-
zierung für insgesamt fünf universitär angesiedelte Forschungsverbünde und neun post-
graduale universitäre Studiengänge. In Berlin konnten der postgraduale Studiengang Ge-
sundheitswissenschaften/Public Health an der Technischen Universität und der Berliner 
Forschungsverbund Public Health als die Vorläuferinstitution des jetzigen Berliner Zent-
rums Public Health (BZPH) angesiedelt werden.  
Das BZPH ist eine universitätsübergreifende Arbeitsgruppe, deren derzeit 73 Mitglie-
der sich der Forschung, Lehre und Praxis in Public Health widmen. Das Zentrum wird 
von den drei großen Berliner Universitäten getragen und hat seinen Sitz an der Techni-
schen Universität. Seine Mitglieder repräsentieren jedoch weit über die Universitäten hin-
aus nahezu das komplette Spektrum der in Berlin mit Public Health befassten Institutio-
nen: So sind auch namhafte außeruniversitäre Forschungseinrichtungen wie das DIW Ber-
lin, das Robert Koch-Institut und das WZB für Sozialforschung, einige Fachhochschulen, 
private Forschungseinrichtungen und selbstverständlich die Charité durch Mitglieder am 
BZPH beteiligt.  
Im Vordergrund der Arbeit stehen wissenschaftliche Aktivitäten und dabei besonders 
interdisziplinäre Forschungsprojekte. Daneben führt das BZPH auch zahlreiche Veran-
staltungen durch, u.a den 4. Deutschen Kongress für Versorgungsforschung im September 
2005. Außerdem unterhält es eine Arbeitsgruppe aller gesundheitsbezogenen Studiengänge 
in Berlin.  
Seit 1992 entwickelte sich das BZPH zu einem über Berlin hinaus anerkannten Kom-
petenzzentrum für die gesundheitswissenschaftliche Forschung, Lehre und Praxis. Insge-
samt konnten durch das BZPH mehr als 20 Mill. € an Drittmitteln für mehr als 200 For-
schungsprojekte und den Aufbau des Studiengangs eingeworben werden. Diese wurden zu 
einem sehr hohen Anteil in Personalmittel für Wissenschaftler/innen an Berliner For-
schungsinstitutionen umgesetzt. Wesentlich unterstützt wurde diese positive Entwicklung 
durch das Engagement des damaligen Sprechers Prof. Fülgraff, der für diese Leistungen 
mit dem Bundesverdienstkreuz ausgezeichnet wurde.  
Die wissenschaftliche Arbeit vollzieht sich in den folgenden Forschungsbereichen: 
Prävention und Gesundheitsförderung, Epidemiologie und Versorgungsforschung, Ge-
sundheitssystemforschung und Gesundheitsökonomie sowie Umwelt, Gesellschaft und Ge-
sundheit. Die Geschäftsstelle unterstützt die Mitglieder insbesondere bei der Akquisi- 
tion von Drittmitteln, bei der Projektplanung und -durchführung. Zusätzlich verfügt das 
BZPH über eine eigene Methodenberatung. Die Trägerinstitutionen sind paritätisch im 
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Vorstand vertreten, Sprecherin seit 1999 ist  Prof. Dr. Ulrike Maschewsky-Schneider vom In-
stitut für Gesundheitswissenschaften der TU Berlin. 
Wie es allerdings mit Public Health und dem BZPH in den nächsten Jahren weiter-
gehen wird, ist fraglich: Im Rahmen der Umstrukturierung der Berliner Hochschulland-
schaft wird die Technische Universität das Institut für Gesundheitswissenschaften aufge-
ben, der postgraduale Studiengang soll umstrukturiert und an die Charité verlagert werden. 
Welche Rolle das BZPH dann spielen wird, wie die erreichte berlinweite Vernetzung bei-
behalten, weiter ausgebaut und genutzt werden kann, ist derzeit noch nicht abzusehen.  
Ist nun die Re-Etablierung von Public Health in Deutschland als gelungen anzuse-
hen? Diese Frage kann mit „ja“ und „nein“ gleichzeitig beantwortet werden. Public 
Health-relevante Themen spielen in der öffentlichen Diskussion eine gewichtige Rolle: 
Beispielsweise sind Prävention und Versorgungsforschung ebenso wie die Zukunft der so-
zialen Sicherungssysteme öffentlich breit diskutierte Fragen, die allerdings mit Public 
Health kaum in Verbindung gebracht werden. Gleichzeitig gibt es eine ungeheuer breite 
Palette politisch und wissenschaftlich hoch aktueller Ergebnisse aus der Public Health-
Forschung, die aber (noch) keinen Eingang in Entscheidungsprozesse finden, oder – falls 
doch – nicht selten unter anderen Überschriften. So kann die Re-Etablierung von Public 
Health als Wissenschaftsdisziplin erst dann als gelungen angesehen werden, wenn die For-
schungsergebnisse des Faches auch in der gesundheitspolitischen Debatte eine Rolle spie-
len (Fülgraff 2002). 
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